
VON KARINA SKWIRBLIES

Bremen. Wenn im Bremer Parlament ge-
sungen wird und Präsident Christian We-
ber Kindergeschichten vorliest, dann geht
es mit Sicherheit nicht um die Bremer Fi-
nanzen. Obwohl gestern bei einem Besuch
von 20 Grundschulen im Plenarsaal viel
Geld im Spiel war. Denn die Bremer Lese-
lust verteilte Büchergutscheine für Schulbi-
bliotheken im Gesamtwert von 12000
Euro. In den Genuss der vorweihnachtli-
chen Bescherung kamen Schüler der drit-
ten Klassen, die selbst eine Geschichte ge-
schrieben hatten.

„Leselust statt Bücherfrust“ hieß das
Thema eines Wettbewerbs, den die Bremer
Leselust ausgeschrieben hatte. Die Auf-
gabe für die Schüler dabei war, mit den Hel-
den ihres Lieblingsbuches eine neue,
kurze Geschichte zu schreiben, nicht län-
ger als eine Seite. Kinder aus 20 Bremer
Grundschulen beteiligten sich an dem
Wettbewerb. „Es sind tolle Geschichten he-
rausgekommen“, erzählte Ulrike Hövel-
mann, Initiatorin der Bremer Leselust, die
seit vielen Jahren mit Aktionen Schülern
den Spaß am Lesen vermitteln möchte. „Un-
ser Ziel war, dass jede Schule gewinnt.“

Dieses Ziel wurde erreicht. Dank der Un-
terstützung der Bürgerstiftung Bremen und
der Bremer Literaturstiftung sowie durch
Einnahmen aus Verkäufen im neuen Stadt-
musikantenhaus der Bremer Leselust im
Lloydhof war genug Geld für alle teilneh-
menden Schulen da. Jede der 20 teilneh-
menden Grundschulen erhielt einen Bü-
chergutschein im Wert von 600 Euro, um
den Bestand ihrer Schulbibliothek zum
Jahresende aufzufrischen.

Bei der Preisverleihung im Plenarsaal

führte Christian Weber selbst den Vorsitz.
Mit stimmungsvoller Weihnachtsmusik
wurden die Kinder, Lehrkräfte und Beglei-
ter begrüßt. Die Moderation übernahm
Dirk Böhling. Die Leselust hatte sechs ein-
gereichte Geschichten ausgewählt, die im
Parlament vorgelesen wurden.

Der Bürgerschaftspräsident machte den
Auftakt und las „Georg im Zauberschloss“
von Nils Brünings und Mathis Schloo von
der Grundschule Kirchhuchting vor. Ge-
nauso fantasievoll war die Erzählung
„Stink und sein Friseurfimmel“ von Marie
Gerber von der Grundschule an der Gete,
die Dirk Böhling zum Besten gab. „Hexe
Lilli feiert Weihnachten“ hat Jasmin Bor-
chers von der Grundschule Schönebeck ge-
schrieben. Diese wurde von Christine Bon-
gartz vorgelesen.

Ulrike Hövelmann übernahm ebenfalls
eine Lesung. Zwischendurch erhielten die
Gewinner ihre Büchergutscheine sowie die
Hörbuch-CD „Wie lange stehst du denn
schon hier? – Bremer Gebäude erzählen...“
von Dirk Böhling.

Wer allein trinkt, trinkt mit dem Teu-
fel – so lautet die Mahnung seit al-
ters her, sich ja nur in geselliger

Runde zu besaufen. Da bietet der Weih-
nachtsmarkt sicheres Terrain, oder besser:
Terroir. Denn dort ist man immer in bester
Gesellschaft, und daher wird um zehn Uhr
in der Früh nicht nur das erste Dutzend Na-
ckensteaks auf den Schwenkgrill gepackt.
Auch der Glühwein dampft schon und bie-
tet durchgängig gute Gelegenheiten, in si-
cherer Entfernung vom Satan einen zu he-
ben.

So begegnet man schon recht früh Men-
schen, die unsicheren Schritts ihrem verne-
belten Tagwerk zustreben. Und Men-
schen, deren Glühwein-Frühstück sogar
die Nase erreicht, obwohl sie auf dem Fahr-
rad vorbeirauschen. Wer allein trinkt,
trinkt mit dem Teufel. Wer auf dem Weih-
nachtsmarkt trinkt, singt mit den Engeln –
auf ein frohes Fest.

VON RAINER KABBERT

Bremen. Den Kliniken in Bremen drohen in
den kommenden Jahren möglicherweise
Mindereinnahmen im zweistelligen Millio-
nenbereich. Denn die Kassen wollen die Fi-
nanzierung des Neubaus Klinikum Mitte
durch das laufende Geschäft des Klinikver-
bunds Gesundheit Nord (Geno) zum An-
lass nehmen, ihre Zahlungen um die jährli-
chen Finanzierungskosten für das Neubau-
projekt zu kürzen. Gleichzeitig droht auch
Druck von der Kostenseite durch steigende
Personalkosten. Die Deutsche Kranken-
hausgesellschaft warnt jedenfalls: Den Kli-
niken geht das Geld aus.

In einem Gutachten für die Bremer Kran-
kenkassen kommen die beiden Berliner
Rechtsanwälte Reimar Buchner und Jan-
Peter Spiegel zu dem Schluss, dass die von
Kassen an Kliniken bezahlten Pflegesätze
zu hoch seien (wir berichteten). Denn
wenn das Klinikum Mitte den Neubau weit-
gehend ohne finanzielle Förderung des
Landes bezahlen könne, existieren offen-
bar Wirtschaftlichkeitsreserven im Kran-
kenhaus – und die dürften laut Gesetz bei
Verhandlungen mit den Kassen über die
Leistungsentgelte abgeschöpft werden.

Mit diesem Ziel wollen die Bremer Kran-
kenkassen denn auch in die nächsten Ver-
handlungen um die so genannten Landes-
basisfallwerte gehen. Mit denen wird fest-
gelegt, wie viel die Krankenhäuser pro Pa-
tient und Fall bekommen. Olaf Woggan,
bei der AOK Direktor/Verträge, rechnet
vor: Bei einem fremdfinanzierten Investiti-
onsvolumen für das Klinikum Mitte von
230 Millionen Euro kommen für die nächs-
ten 20 Jahre jährlich 10 bis 15 Millionen
Euro zusammen, die die Kassen künftig –

weil es sich um Finanzierungskosten für
den Neubau handelt – nicht mehr zahlen
wollen. Und hkk-Vorstand Michael Lempe
geht sogar von über 20 Millionen Euro jähr-
lich aus, die die Kassen in den kommenden
Jahren als Minusbetrag in die Verhandlun-
gen einsetzen wollen: Neben Zins und Til-
gung für den Neubau Klinikum Mitte, die
sie nicht bezahlen wollen, steht für sie auch
die Annäherung des bremischen Landesba-
sisfallwerts an den niedersächsischen auf
dem Programm – und der liegt 2011 mit
2905 Euro fast 100 Euro unter dem bremi-
schen. Gesundheitsstaatsrat Joachim
Schuster hat eine andere Rechtsauffassung
als die Kassen, zeigt sich aber überzeugt,
dass auch in den Verhandlungen für die Ba-
sisfallwerte 2013 „vernünftige Ergebnisse“
erzielt werden. Für ihn steht außer Frage,
dass die bremischen Krankenhäuser Über-
schüsse erwirtschaften und sie auch in Neu-
bauprojekte investieren könnten.

Ähnlich argumentiert die Deutsche Kran-
kenhaus-Gesellschaft (DKG) in Berlin. Die
Kassen dürften in den Verhandlungen für
die Leistungsentgelte nicht Posten abzie-
hen, wenn sie nicht für alle Kliniken im je-
weiligen Bundesland gelten, sagt Presse-
sprecher Moritz Quiske. Und in Bremen
baue ja nur das Klinikum Mitte ein neues
Krankenhaus.

Finanzielle Probleme für die Kliniken
sieht Quiske in der Zukunft vor allem
durch steigende Kosten. Denn zwei Drittel
aller Kosten entfielen auf Personalausga-
ben. Gehaltssteigerungen beim medizini-
schen Personal könnten aber nur zum Teil
bei den Verhandlungen um Leistungsent-
gelte kompensiert werden. „Den Kliniken
droht eine gefährliche Kostenunterde-
ckung“, warnt der DKG-Sprecher.

Auf der Frühchen-Station am Klinikum
Mitte sind Unterlagen nachlässig doku-
mentiert und Meldepflichten nicht beach-
tet worden. Das erklärte Justizstaatsrat
Matthias Stauch gestern bei der Vorstel-
lung eines Berichts zum Tod dreier Babys.

VON SABINE DOLL

Bremen. Krankenhaus und Gesundheits-
amt sind ihren Pflichten im Zusammen-
hang mit dem Keimausbruch am Klinikum
Bremen-Mitte, bei dem drei Frühgeborene
gestorben sind, nicht ausreichend nachge-
kommen. Dies ist das Ergebnis eines Be-
richts zu den Vorfällen, den Justizstaatsrat
Matthias Stauch gestern vorgelegt hat. Er
war von Bürgermeister Jens Böhrnsen
(SPD) mit der Auswertung der Akten beauf-
tragt worden.

Laut Infektionsschutzgesetz sind Kran-
kenhäuser dazu verpflichtet, das Auftreten
von bestimmten Keimen fortlaufend zu do-
kumentieren und zu bewerten. „Hierbei
gibt es dringenden Verbesserungsbedarf
in der Klinik“, betonte der Jurist. „Die Auf-
zeichnungen waren nicht vollständig und
nicht in jeder Hinsicht zutreffend. Mit der
Folge, dass man die Fälle aus dem ersten
Halbjahr aus dem Blick verloren hat.“

Nach aktuellem Stand gab es den ersten
nachweisbaren Fall, bei dem sich ein Kind

mit dem gefährlichen Darmkeim infizierte,
bereits am 30. April, und nicht erst im Au-
gust, wie die Beteiligten noch Anfang No-
vember glaubten. Somit hätte das Gesund-
heitsamt auch bereits im August über die
Vorfälle informiert werden müssen und
nicht erst am 7. und 8. September, wie
Stauch gestern konkretisierte.

Zwar sieht das Infektionsschutzgesetz
für den Klebsiella-Keim keine explizite
Meldepflicht vor, allerdings schreibt es
eine Meldung vor, wenn es zu einer Häu-
fung von Infektionen kommt, bei denen ein
Zusammenhang wahrscheinlich ist. „Dies
war frühestens am 27. Juni der Fall, als ein
Kind auf der Station mit einem entsprechen-
den Antibiotikum behandelt wurde. Oder
spätestens am 8. August, nachdem sich das
zweite Kind infiziert hatte“, betont Stauch.

Wer die Verantwortung für diese Ver-
säumnisse trägt, auf diese Frage gibt der
Bericht keine Antwort. Stauch: „Laut Ge-
setz sind der leitende Abteilungsarzt sowie
der feststellende Arzt meldepflichtig.“ Wel-
che Rolle das Labor spielt, in dem die Keim-
nachweise zuerst festgestellt werden,
müsse der Untersuchungsausschuss klä-
ren, ebenso wie die Organisation von Mel-
dewegen und Keim-Dokumentation in
dem Klinikum.

Nach Angaben des Staatsrats wurden
die schriftlichen Aufzeichnungen auf Pa-

pier in einem Ordner auf der Station abge-
heftet; ein elektronisches Frühwarnsystem
soll erst jetzt auf Empfehlung von Hygie-
neexperten aus Freiburg eingerichtet wer-
den, wie der Klinikverbund Gesundheit
Nord vor zwei Wochen mitteilte. „Im Infek-
tionsschutzgesetz gibt es dazu keine klare
Regelungen, wie diese Dokumentation aus-
zusehen hat. Das liegt im Ermessensspiel-
raum des Krankenhauses. Es sollte aber so
organisiert sein, dass eine Häufung von Kei-
men auffällt und die Meldepflicht wahrge-
nommen werden kann“, so Stauch. „Es ist
nicht ausgeschlossen, dass bei ausreichen-
der Dokumentation und besserer Einschät-
zung des Risikos früher Gegenmaßnahmen
ergriffen worden wären.“

Keine Hinweise auf Vertuschung
Auch das Gesundheitsamt hat nach Ein-
schätzung des Staatsrats die Voraussetzun-
gen zur Meldepflicht nicht hinreichend be-
achtet. Es wurde Anfang September von
dem Klinikum über die Keimnachweise
und den ersten Todesfall vom 8. August in-
formiert, eine Meldung an die zuständige
Gesundheitsbehörde erfolgte aber erst am
1. November, woraufhin ein Aufnahme-
stopp für die Frühchenstation verhängt
und das Robert-Koch-Institut (RKI) in Ber-
lin verständigt wurde. „Das war verspä-
tet“, betonte Stauch. „Dem Gesundheits-

amt lag spätestens am 14. September eine
Ausbruchsmeldung des Klinikum Mitte
vor“. Danach hätte die Gesundheitssenato-
rin informiert werden müssen. Sechs Wo-
chen früher als geschehen.

Diese Feststellung ist vor allem deshalb
brisant, weil ein am 9. Oktober geborenes
Frühchen mit dem Keim infiziert wurde
und am 16. Oktober auf der Station an den
Folgen gestorben ist. Allein elf Kinder ka-
men erst ab Ende September auf die Früh-
geborenenstation, bei allen wurde der
Keim nachgewiesen, vier erkrankten. Zu-
mindest diesen Kindern wäre bei früherer
Schließung ein Aufenthalt auf dieser Frü-
chen-Station und das damit verbundene In-
fektionsrisiko erspart geblieben. „Ob eine
frühere Kenntnis allerdings zu einer soforti-
gen Schließung geführt hätte, lasse sich im
Nachhinein nicht sagen“, sagte Stauch.

Verstöße gegen die Krankenhaushygie-
neverordnung des Landes sowie individu-
elle und organisatorische Mängel im Be-
reich der Hygiene in dem Klinikum konn-
ten laut Stauch nicht festgestellt werden.
Ebenso gebe es keine Anhaltspunkte für
gezieltes Verschweigen oder Vertuschen
der Vorfälle. Bei dem Bericht handele es
sich um den Versuch einer ersten rechtli-
chen Einschätzung, aber keine strafrechtli-
che oder arbeitsgerichtliche Aufarbeitung,
sagte Stauch.

Bürgerschaftspräsident Weber begrüßt im Ple-
narsaal jungen Besuch.  FOTO: KUHAUPT

Bremen (rog). Mit lebensgefährlichen
Stichverletzungen ist gestern Vormittag
eine 30-jährige Findorfferin ins Kranken-
haus eingeliefert worden. Nach Auskunft
der Polizei ereignete sich die Tat in der
Wohnung der Frau in der Nürnberger
Straße. Als Täter gilt der 43-jährige Ex-
Mann. Er soll plötzlich ein Messer gezogen
und mehrfach auf sein Opfer eingestochen
haben. Anschließend ergriff er die Flucht.
Spezialkräfte der Polizei stellten den Mann
wenig später. Er wurde noch gestern
Abend vernommen. Nach Auskunft der Po-
lizei soll sich die Frau inzwischen nicht
mehr in Lebensgefahr befinden. Das ge-
meinsame Kind der beiden befand sich
zum Zeitpunkt der Tat in einer Kindertages-
stätte. Die Hintergründe der Tat sind noch
nicht bekannt.

Was mich wirklich interessiert,
ist, ob Gott bei der Erschaffung der Welt
überhaupt eine andere Wahl gehabt hat.

ALBERT EINSTEIN (1879–1955)

Bremen (rog). Die Polizei sucht nach Zeu-
gen, die am Sonntagabend in Gröpelingen
gegen 23 Uhr einen etwa 20 bis 30 Jahre al-
ten Afrikaner bemerkt haben, der mit nur
einem Schuh in der Nähe der Straße Klit-
zenburg auf der Straße entlang lief. Der
Mann soll kurz zuvor versucht haben, ei-
nen 62-Jährigen an der Haustür auszurau-
ben. Nach Aussage des Zeugen hatte ihn
der Unbekannte mit einer Waffe bedroht.
Der geschockte Mann hat darauf hin nach
eigenen Angaben die Tür zugedrückt, was
der Angreifer zu verhindern suchte, in dem
er einen Fuß dazwischen stellte. Bei dem
Kampf verlor der Täter einen Schuh. Die Po-
lizei sucht außerdem nach einem älteren
Herrn, der am Sonntagmorgen Zeuge einer
Verfolgung von zwei Einbrechern in der
Gröpelinger Heerstraße wurde.

Mann sticht auf
seine Ex-Frau ein
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Kassen wollen den Kliniken
20 Millionen weniger zahlen

Grundlage ist auch Gutachten über Neubau des Klinikums Mitte

Räuber läuft mit nur
einem Schuh davon

Kritik an Klinik und Gesundheitsamt
Justizstaatsrat Matthias Stauch legt Bericht zum Hygiene-Skandal vor / Keimausbruch zu spät gemeldet

Justizstaatsrat Mat-
thias Stauch gestern
nach der Vorstellung
seines Berichts zum
Hygiene-Skandal im
Rathaus.
 FOTO: KARSTEN KLAMA
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„Wir werben kontinuierlich im
WESER-KURIER, weil wir vom
Erfolg unserer Anzeigen über-
zeugt sind: Unsere Zielgruppe
liest Tageszeitung. Mit der
Stadtteilausgabe erreichen wir
sie passgenau.“

Peter Schöler, Inhaber
Schuhhaus Wachendorf
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